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der Bevölkerung haben sich seitdem verfeinert. Wer heute ins Sulmtal
kommt, trifft dort andere Leute. Man ist nicht nur gastfreundlich,
wie früher, sondern auch gebildeter geworden. Das Althergebrachte
ist vielfach verschwunden, der Glaube an die Lahnwaberl, das
Amaliachtel und die Hexen ging verloren. Bürger und Bauern, die

sich vom Alten einst nicht trennen konnten, fügen sich den neuen

wirtschaftlichen Verhältnissen.
Obgleich es schade ist um die alten Volksgebräuche, und

obgleich die ererbten Sagen nicht der Vergessenheit — wie es der

Volkslebenforscher wünscht — geraten sollen, so ist es dennoch zu

begrüßen, daß auf den Ruinen alter Bauernideale neues Leben

erblüht.

Hracht aus Grieben. Wttlimann.

Im Alter von 19 Jahren begann ich über das Volksleben

im Sulmtalerischen zu schreiben — und was keiner sah, sah ich.

Schon meinem altverehrten einstmaligen Lehrer, dem heutigen

kais. Rat Franz Ferk, schrieb ich 1877 und 1878 so manche Sage
aus dem Sulmtale ans und so manchen Brauch schilderte ich. Ich
war der erste, bcr vom Sulmtale mehr wußte, als daß dort die

berühmte Kapaunerzucht zuhause ist. Meine Augen wurden aber erst

vollends geöffnet, als ich Gelegenheit hatte, vergleichende Studien
zwischen Ober- und Mittelsteier machen zu können. Als ich 1886
nach Obersteier kam und hier das Volksleben in all seiner Ur¬
wüchsigkeit und Kraft kennen lernte, merkte ich den gewaltigen
Unterschied zwischen Berg- und Talbewohnern, und viel Stoff aus
dem Sulmtale kam mir erst — möchte ich mich ausdrücken —

11*„Waldbcmernblut".


